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Jenseitsvorstellung
in römischer Zeit
VORTRAG. Der Heimat- und Altertums-
verein Heidenheim und das Museum
Schloss Hellenstein laden für Dienstag,
23. Juni, 19.30 Uhr ins Museum Schloss
Hellenstein zum Vortrag von Dr. Peter
Knötzele (Karlsruhe) „Bestattungsritus
und Jenseitsvorstellung in Römischer
Zeit“ ein.

Vor knapp 150 Jahren entdeckte man in
Heidenheim Teile eines römischen Grä-
berfeldes am Südhang des Totenberges.
Reste eines weiteren römischen Gräber-
feldes wurden an der Ausfallstraße nach
Günzburg dokumentiert. Dies mag An-
lass genug sein, sich mit dem Bestat-
tungsritus und den Jenseitsvorstellungen
in Römischer Zeit auseinanderzusetzen.
Zum besseren Verständnis stehen neben
den archäologischen Realien zusätzlich
umfangreiche schriftliche Überlieferun-
gen zur Verfügung, darunter spöttische
Bemerkungen, Gesetzestexte und histo-
riografische Texte. Ein Blick über die
Provinzgrenze hinweg mag helfen, die
Mannigfaltigkeit der damaligen Jenseits-
vorstellungen zu veranschaulichen.

Im Zeichen der Panda-Maske
Vorbereitungen rund um die Show des Deutsch-Rappers Cro in Aalen

le-Busse der OVA die Gäste zur Scholz-
Arena bringen. Vermutlich werden viele
junge Fans von den Eltern gebracht und
abgeholt.

Um ein Chaos rund um das Stadion zu
verhindern, rät der am übernächsten
Samstag zuständige Polizeiführer Tho-
mas Falb dringend, sich vorher abzuspre-
chen, an welchem Park & Ride-Parkplatz
man sich trifft. Denn es könnte gut sein,
dass im Umkreis des Konzerts das Hand-
ynetz komplett zusammenbricht.

auch einen Sonderzug von/nach Richtung
Stuttgart geben. Die Parkplatz-Situation
war eine „gewaltige Herausforderung“,
sagt Joachim Schürg, Leiter der städti-
schen Verkehrsbehörde, man habe sich
am Grönemeyer-Konzert 2008 mit rund
25 000 Besuchern orientiert.

Dank der Firmenparkplätze etwa von
Mapal, BayWa, Alfing oder RUD können
von Wasseralfingen über die Weststadt
und Unterkochen rund 8000 Parkplätze
bereitgestellt werden, von wo aus Shutt-

POP (an). Das „Ereignis, das seine Schat-
ten vorauswirft“, so Aalens Bürgermeis-
ter Wolf-Dietrich-Fehrenbacher, trägt
eine Panda-Maske, ist momentan popu-
lärster Deutsch-Rapper, hat unter ande-
rem zwei Echos und einen Bambi abge-
räumt und das Land nicht nur mit dem
Ohrwurm „Easy“ beglückt: Am Samstag,
27. Juni, wird Cro 18 000 Fans aus ganz
Deutschland in die Aalener Scholz-Arena
ziehen.

Stadt, Veranstalter und Polizei schei-
nen auf das musikalische Großereignis
des Jahres gut vorbereitet zu sein. Cro
spielt in der Scholz-Arena nicht nur seine
erste richtige Stadionshow, sondern beim
Konzert und rund um die Show wird ein
30-Köpfiges Filmteam, Szenen für Cros
ersten Kinofilm drehen. Der von Til
Schweiger produzierte Film soll 2016 in
die deutschen Kinos kommen.

Ein ausgetüfteltes Parkplatz- und
Shuttle-Bus-Konzept soll den Besucher-
ansturm in geregelte Bahnen lenken.
PUR, Maffay, Grönemeyer und jetzt der
populäre Ex-Galgenberg-Realschüler:
Fehrenbacher freut sich, dass in Aalen
wieder „etwas Großes stattfindet“, es sei
ja bereits unter Ex-OB Ulrich Pfeifle die
Zielsetzung gewesen, das Stadion multi-
funktional zu nutzen. Offenbar läuft am
Siebenschläfer- Tag im Zeichen der Pan-
da-Maske in Aalen viel auf ein „großes
Familienpublikum“ hinaus.

Veranstalter Robert Boncium macht
das daran fest, dass oft gleich drei, vier
Tickets auf einmal bestellt werden. Ge-
bucht wird von Fans aus Hamburg, Berlin
bis Reutlingen, am Donnerstag waren nur
noch etwa 900 Stehplätze der 18 000 Ti-
ckets zu haben. Der Einlass in die Scholz-
Arena beginnt um 14 Uhr, drei Stunden
später starten die Vorbands.

Wartezeiten wird es geben. In Aalen
wird mit Verkehrsbehinderungen und
längeren Wartezeiten auf manchen Stra-
ßen gerechnet, man scheint aber gut ge-
rüstet für den Ansturm der Fans. Es wird Cro füllt die Spielstätten: Aalen erwartet 18 000 Besucher beim Konzert am 27. Juni. Foto: pr

Spannungsfeld
EKM: Eröffnungsgottesdienst mit Kardinal Walter Kasper

FESTIVAL. Zum Thema „Mitten im Leben“
lädt das Festival Europäische Kirchen-
musik Schwäbisch Gmünd vom 17. Juli
bis 9. August alle Festivalbesucher herz-
lich ein, frei nach dem Motto „Carpe
diem“ das Leben zu feiern. Über 20 En-
semble-, Chor- und Orgelkonzerte mit
hochkarätigen Interpreten und jungen
Künstlern bieten Gelegenheit für spiritu-
elle Begegnungen zum emotionalen
Spannungsfeld von Leben und Tod.

Ihren Auftakt hat die 27. Festspielsai-
son im ökumenischen Eröffnungsgottes-
dienst am Freitag, 17. Juli, um 18.30 Uhr
in der Augustinuskirche. Als Festprediger
ist Kardinal Walter Kasper aus Rom zu
Gast. Mit zwei Psalm-Vertonungen von
Felix Mendelssohn Bartholdy und einer
Uraufführung „Mitten wir im Leben
sind“ des jungen Multitalents Sören Gie-
seler übernimmt der Neue Kammerchor
Heidenheim unter der Leitung von Tho-
mas Kammel die musikalische Gestal-
tung. Im Anschluss sind die Festivalbesu-
cher eingeladen, ihren Picknickkorb mit-
zubringen, um an einer großen, festlichen
Tafel auf dem Münsterplatz weiter zu fei-
ern. Fünf Ensembles der Staufermusik
Schwäbisch Gmünd und einige Schau-

spieler um Pat Mueller sorgen für Klänge.
Getränke und kleine Snacks werden von
den angrenzenden Gastronomen und vom
Festival-Freundeskreis angeboten.

Als zweite Uraufführung erklingt ein
Auftragswerk des Festivals „In deinem
Licht, sehen wir: das Licht“ nach Psalm-
texten und Worten des chinesischen Phi-
losophen Laotse von der aus Südkorea
stammenden Komponistin und Preisträ-
gerin des Festivals Younghi Pagh-Paan:
Am Mittwoch, 22. Juli, ist das neue Vokal-
werk im Festkonzert mit dem ausgezeich-
neten Ensemble „Singer Pur“ zu hören.

OB Richard Arnold überreicht Younghi
Pagh-Paan zu diesem Anlass den Preis
der Europäischen Kirchenmusik 2015 für
ihre großen Verdienste um Komposition
und Lehre zeitgenössischer Musik sowie
für ihre musikalisch einzigartigen inter-
kulturellen Visionen. Ein Musikforum
zum neuen Vokalwerk mit Detlef Dörner,
Musikbeauftragter der Akademie der Di-
özese Rottenburg-Stuttgart, der Kompo-
nistin Younghi Pagh-Paan und weiteren
Referenten gibt bei freiem Eintritt am
Mittwoch, 22. Juli, um 16.15 Uhr im Re-
fektorium des Kulturzentrums Prediger
Einblicke in das Schaffen der Künstlerin.

„Beo Thu“ ist eines der fünf Staufermusik-Ensembles bei der EKM-Eröffnung. Foto: pr

Blaue Stunde zu
Reinhold Nägele
KUNST. „Ich trete in die dunkelblaue
Stunde“, heißt es in einem Gedicht Gott-
fried Benns – und am Donnerstag, 25.
Juni, um 18 Uhr im Museum im Prediger.
In der „Blauen Stunde“ weckt die Kunst-
historikerin Gabriele Rösch die Neugier-
de für das Werk des Malers und Grafikers
Reinhold Nägele, aber nicht nur. Treff-
punkt ist die Information im ersten Ober-
geschoss. Es gilt der reguläre Eintritt:
4,50 Euro, ermäßigt 3,50 Euro, Kinder
und Jugendliche (bis 18) und Inhaber Mu-
seums-Pass-Musées frei.

Die nächste „Blaue Stunde“ im Museum gilt
Reinhold Nägele, hier ein Selbstporträt des
Künstler von 1913. Foto: rw

Hohe Stunde der Chorkunst
Wunderbar durchsichtig: Der Kammerchor der Musikhochschule Stuttgart trat im Rahmen der „Musik in Lorch“-Reihe auf

„Ein Klangfest der Stimmen“ – selten
leiden Konzertankündigungen an
Untertreibung. Was der Kammerchor
der Musikhochschule Stuttgart unter
seinem Leiter Denis Rouger bot, sprengt
indes alle Superlative.

KONZERT (-ry). Die Klosterkirche Lorch
erlebte eine A-cappella-Aufführung von
zwei Mal 45 Minuten - allein schon ein
physischer Kraftakt sondergleichen. Die
etwa 35 Vokalisten belegten aufs Ein-
drucksvollste, warum der Chor beim
letztjährigen Internationalen Wettbe-
werb der Kammerchöre in Mosbach den
1. Preis gewann.

Das Motto von NDR Kultur, „hören und
genießen“, vielleicht zuweilen als trivial
empfunden, kann nicht besser umschrei-
ben, was da an musikalischer Güte den
längsten Tag des Jahres als „Fête de la
Musique“ ausmachte.

So konnte das Publikum, das an Zahl
die Veranstalter regelrecht überwältigte,
im ersten Teil deutsche, im zweiten aus-
schließlich französische geistliche Musik
der Spätromantik und der dezent klassi-
schen Moderne erleben. Vor allem der
zweite Teil gab Einblick in für manchen
Besucher (noch) unbekannte komposito-

Geiste des hl. Franz von Assisi (leider
nicht mehr im neuen „Gotteslob“). Hier
wie später demonstrierten die Ausführen-
den vorbildlichst, dass Dissonanzen keine
„Misstöne“ sind, sondern sehr wohl klin-
gen - wenn sie denn, homogen intoniert,
entsprechend durchgehalten werden.

Nach der Pause gab es dann französi-
sche A-cappella-Literatur. Zu André Ca-
plets Frauenchor „O salutaris Hostia“
(Text des Thomas von Aquin für die Lau-
des des Fronleichnamsfestes: die fünfte
Strophe des Hymnus „Verbum supernum
prodiens“) zog der Chor durch die Seiten-
eingänge ein.

Neben den Beiträgen von Alfred Desen-
clos, Jacques Chailley und dem berühm-
ten Francis Poulenc (u. a. in beispielge-
bendem Männerchor!) steuerte der Diri-
gent zwei Werke des eigenen Schaffens
bei („Je voy les ruisseaux“ und - auf
Deutsch gesungen - „Vitrail de psaumes“
mit Sopransolo und achtstimmigem
Chor). Die Verbindung von Tradition und
Moderne weist Rouger als Meister der
Komposition aus, eben nicht avantgardis-
tisch-intellektuell verkürzt, sondern in
der wohltuenden Einheit von Text und
Gemüt. Wen wundert es, dass der Beifall
schier nicht enden wollte für diese Hohe
Stunde der Chorkunst – schlicht als Kai-
ros empfunden.

Selbst im zupackenden Fortissimo
bleibt Rougers Gestik rund. „Eckige
Schlagtechnik“ gibt es bei diesem Klang-
magier nicht. Das Ergebnis ist ein ständi-
ges Strömen der Klänge, sehr wohl viel-
fältig differenziert – eigentlich der Reife
romantischer Einheitlichkeit geschuldet,
ohne je ins Sentimentale abzugleiten.
Deshalb bleibt alles wundervoll durch-
sichtig, nur darum kann es derart berüh-
ren.

Auch das Durchhalten der Spannung
jeder Coda offenbart aufs Neue die musi-
kantische Vorstellung, die jeder Interpre-
tation vorausliegen muss, wenn sie denn
„anstecken“ will. Auch die Tatsache, dass
Mendelssohn Bartholdys Engels-Psalm
aus dem „Elias“ (Ps. 91, 11-12) als Se-
gens-Zugabe den Konzertbesuchern mit-
gegeben wurde, zeigt die angemessene
Verwurzelung dieses vorzüglichen Diri-
genten.

Neben Mendelssohn, Brahms und
Rheinberger, von der Vier- bis zur Acht-
stimmigkeit, gab es von Kurt Hessenberg
(der leider fast so vergessen ist wie seine
exzellenten Komponistenkollegen Hugo
Distler, Ernst Pepping, Theophil Laiten-
berger, Siegfried Rheda, Helmut Borne-
feld, Kurt Thomas …) „O Herr, mach mich
zum Werkzeug deines Friedens“ auf einen
Text aus dem „Souvenir Normand“ im

rische Werkstätten unseres Nachbarlan-
des.

Kennt man hierzulande außer Helmuth
Rilling kaum einen Chordirigenten, der
alles auswendig dirigiert, so überwältigte
Denis Rouger in der ihm eigenen Weise!
Das Wort von Kurt Thomas, es gebe keine
schlechten Chöre, sondern nur schlechte
Chorleiter, fand in ihm die äußerst positi-
ve Umkehrung.

Die dürre Beschreibung der Qualitäts-
kriterien vermag nur marginal deren
Kunst zu kennzeichnen: eine permanent
durchgehaltene Homogenität in ausge-
feilt dynamischer Bandbreite bis in strah-
lend exponierte Höhe, eine feine Agogik
als dezente Akzentuierung des Aus-
drucks, eine selbstverständliche Beach-
tung der Syntax und Schlüsse, die ganz
organisch und ohne die sattsam übliche
Zäsierung in den letzten Ton mündete -
allesamt keineswegs selbstverständlich,
wie die (bitteren) Erfahrungen mit den
meisten international etablierten Diri-
genten belegen: Mainstream versus ratio-
nale Gründlichkeit. Man sollte jeden an-
gehenden Chorleiter bei Rouger „in die
Lehre“ schicken. Was wohl die meisten
Konzertbesucher als wunderbar mitvoll-
zogen, erweist sich als gediegenstes Er-
gebnis sauberer Analyse, Reflexion und
Kreativität.

Eine A-cappella-Aufführung sondergleichen: Der Kammerchor der Musikhochschule Stuttgart unter der Leitung von Denis Rouger sang im Kloster Lorch. Foto: vog


